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Politiſche Kinderſtube. 


Im Zuſammenhang mit einer Betrachtung 
über eine „polniſche Lehrzeitung“ ſtreiften wir 
die Frage der Führerausleſe und des Führer⸗ 
nachwuchſes in unſerer Minderheit und ſagten: 
„Wir brauchen nicht ſo hochfliegende Pläne zu 
hegen, wie ſie beiſpw. in einem Lande wie 
England zu einer jo hohen Blüte des Parla- 
mentarismus geführt haben. Der Verruf, in 
den der Parlamentarismus in vielen Staaten 
gekommen iſt, hat ſeine Urſache keineswegs 
im Verſagen des Syſtems, ſondern die Un⸗ 
fähigkeit der Parlamente iſt erſt evident ge— 
worden, nachdem man Hinz und Kunz in das 
Parlament geſchickt hat“. 

Für die Spielregeln des engliſchen Parla— 
mentarismus lieferte vor einigen Tagen die 
Londoner „Times“ in einem Bericht aus dem 
Unterhaus ein charakteriſtiſches Beiſpiel. Es 
heißt darin: 

„Mr. M. Jones (Arbeiterpartei) bat um 
die Erlaubnis zu einer perſönlichen Erklärung. 
Er begann, während der geſtrigen Debatte 
habe er geſagt, daß im vorigen Jahre von 
führenden Mitgliedern der konſervativen Par- 
tei Reden gehalten worden ſeien, die Japan 
vorſätztlich zu der Politik, die es begonnen 
hat, ermutigt hätten. In dieſer Verbindung 
hat er zu ſeinem großen Bedauern auf Sir 
Auſten Chamberlain exempliziert. „Ich habe 
inzwiſchen“, fuhr Mr. Jones fort, „Belegen- 
heit gehabt, mein Gedächtnis durch Einſicht 
in die Berichte über die Debatte aufzufriſchen, 
und es iſt mir ganz klar geworden, daß ich 
dem Sehr Ehrenwerten Herrn eine bedauer— 
liche Ungerechtigkeit angetan habe. (Beifall.) 
Es iſt offenkundig, daß meine Behauptung, 
er habe Japan gefliſſentlich zu einem Unter: 
nehmen ermutigt, nicht aufrecht erhalten wer— 
den kann. Ich möchte unter dieſen Umſtänden 
dieſe Anſchuldigung nicht beſtehen laſſen. Ich 
bitte das Haus, mir zu geſtatten, meine Be: 
hauptung zurückzunehmen. (Beifall.) Ich bin 
umſomehr betrübt darüber, daß ich dieſe Be— 
hauptung aufgeſtellt habe, als ſie ein Sehr 
Ehrenwertes Mitglied dieſes Hauſes traf, deſſen 
unerſchütterliche Höflichkeit die unbegrenzte 
Bewunderung des Hauſes gewonnen hat. 
(Beifall.) Indem ich das Bedauern über meine 
Ausführungen zum Ausdruck bringe, hoffe ich, 
daß das Haus mich von jeder böſen Abſicht 
freiſprechen wird. Von dem Ehrenwerten 
Herrn ſelbſt aber, bei dem ich mich entſchul⸗ 
dige, hoffe ich, daß er es möglich finde, wenn 
nicht zu vergeſſen, ſo wenigſtens zu vergeben. 
(Allgemeiner Beifall.) 

Sir Auſten Chamberlain. (Konſervativ): 
„Will das Haus mir geſtatten, dem Ehren— 
werten Herrn zu danken, für die ſehr liebens⸗ 
würdige Art, — (Beifall) — in der er dieſen 
Zwiſchenfall behandelt hat, und der Hoffnung 
Ausdruck geben, daß der Vorfall die freund- 
ſchaftlichen Beziehungen, die zwiſchen den ent- 
gegengeſetzten Seiten dieſes Hauſes inbezug 
auf alle Fragen, die das Haus betreffen, be- 
ſtehen müſſen, nicht geſchwächt, ſondern geſtärkt 
hat. Ich bin dem Ehrenwerten Herren für 
5 Ausführungen überaus verbunden“. (Bei- 
fall. 

Man muß, um die freundſchaftliche Beile⸗ 
gung des Zwiſchenfalles ganz zu verſtehen, 
wiſſen, daß im engliſchen Parlament Gewohn⸗ 
heiten beſtehen, die in ihrer Art von den Ge— 
bräuchen in anderen europäiſchen Parlamenten 
wohltuend abſtechen. Das Mitglied des Un⸗ 
terhauſes erſcheint im ſchwarzen Rock und Zy⸗ 


Politiſche Ueberſicht. 


Die neuen Freunde. 


New Pork. Zur Wiederaufnahme der Be: 
ziehungen zwiſchen den Vereinigten Staaten 
und Sowjetrußland ſchreibt die „New Pork 
Times:“ „Die breiten Maſſen des amerika— 
niſchen Volkes empfinden Genugtuung darüber, 
daß die beiden größten Republiken der Welt 
ſich nun verſtändigt haben. Jahr um Jahr 
ſtieg das Intereſſe des einfachen Mannes in 
der ganzen Union für Rußland und ſeine 
vieljährigen methodiſchen Aufbaupläne. Keine 
Nachricht aus Europa, gleichgültig auf welchem 
Kultur: und Wirtſchaftsgebiet hat das ame⸗ 
rikaniſche Publikum ſo lebhaft intereſſiert, wie 
eine jede Nachricht aus Rußland. Wie ſehr 
die Mentalität der beiden Nationen trotz der 
ſcheinbar größten Unterſchiede parallel geht, 
iſt ja auch aus der Tatſache erſichtlich, daß 
Amerika das einzige Land war, das für ſo 
unabſehbar großzügige Wirtſchaftsexperimente, 
wie ſie Rooſevelt unternimmt, bereit war. 
Nicht nur die große Wirtſchaftskriſe, ſondern 
auch das jahrelang anhaltende Intereſſe des 
amerikaniſchen Bürgers für das ruſſiſche Wirt: 
e e hat dieſe Atmosphäre vor⸗ 

ereitet. 


Die Kirche und die Politik. 

München. Die bayriſche politiſche Polizei 
teilt mit: Der bayriſchen politiſchen Polizei 
war bereits von mehreren Seiten gemeldet 
worden, daß von einigen katholiſchen Geiſtlichen 
in München unglaubliche Greuelmeldungen 
über angebliche Vorkommniſſe im Konzen⸗ 
trationslager Dachau verbreitet werden in 
der offenkundigen Abſicht Empörung und Un⸗ 
ruhe zu erregen. Die bayriſche politiſche 
Polizei hat in Verfolg ihrer Beſtrebungen, 
den durch den Abſchluß des Konkordates an— 
geſtrebten Religionsfrieden zu wahren, die 
notwendigen Erhebungen bereits durchgeführt, 
in deren Verlauf mehrere Feſtnahmen von 
mehreren römiſch⸗katholiſchen Geiſtlichen un— 
erläßlich waren. Dieſe Feſtnahmen erfolgten erſt 
a Fühlungnahme mit der Oberſtaatsanwalt— 

aft. 


Von der Kanzel ins Gefängnis. 

Eſſen. Der Kaplan Dr. Klinkhammer 
wurde „wegen Beleidigung des Reichskanzlers 
und Störung des politiſchen Friedens“ zu 
ſechs Monaten Gefängnis verurteilt. Die 
Verurteilung erfolgte wegen Aeußerungen, die 
er im Predigten im März und April d. Js. 


pleſſer Stadtblatt 


| Sonnabend, den 2. Dezember 1933. 5 


— — — ä—üG—— — ä — 
— 


oi jg Die 4⸗geſpaltene mm- 
Angeigenpreis: Zeile für Polniſch⸗ 
Oberſchleſien 7 Gr. Telegramm⸗ 
Adreſſe: „Anzeiger“ Pleß. Poſt⸗ 
Sparkaſſen⸗Konto 302622. Fernruf 
Pleß Nr. 52 


82. Jahrgang. 


gemacht hat. In der Urteilsbegründung wird 
u. a. ausgeführt, daß nach der Beweisauf⸗ 
nahme der Anklagten, „Angelegenheiten des 
Staates auf der Kanzel erörtert und den 
öffentlichen Frieden geſtört habe. 


Was wird mit der Reichskirche? 


Berlin. Der Evangeliſche Preſſedienſt meldet 
amtlich: Das geiſtliche Miniſterium der deut- 
ſchen evangeliſchen Kirche iſt zurückgetreten. 
Der Reichsbiſchof hat die Rücktrittserklärung 
angenommen und die Mitglieder gebeten, bis 
zur Neubildung des Miniſteriums ihre Aemter 
weiter zu führen. 

Mit Rükfiht auf die durch den Rücktritt 
des geiſtlichen Miniſteriums geſchaffene Lage 
hat der Reichsbiſchof angeordnet, daß die 
auf den erſten Adventſonntag feſtgeſetzte Feier 
ſeiner Amtseinführung auf einen ſpäteren Termin 
verſchoben wird. 


Das untaugliche Mittel. 


Berlin. Der Präſident des Reichsverbandes 
der Deutſchen Induſtrie Dr. Krupp von Bohlen- 
Halbach hat an alle Mitglieder der induſtriellen 
Spitzenorganiſationen ein Rundſchreiben ge— 
richtet, worin es heißt: Nachdem das deutſche 
Volk am 12. November, dem Führer ſein 
Vertrauen unbedingt ausgeſprochen hat, ſind 
alle früheren, die Wirtſchaftsbelebung hin⸗ 
dernden Bedenken (3. B. die Planwirtſchaft 
D. Red.) über die Unſicherheit des Regierungs⸗ 
kurſes in Deutſchland ein für allemal gegen⸗ 
ſtandslos geworden. Damit iſt der Augenblick 
gekommen, daß der einzelne Unternehmer be— 
rechtigt, aber auch verpflichtet iſt, wieder au) 
weite Sicht zu diſponieren. Ich erachte es 
deshalb als Pflicht aller Unternehmer, die 
notwendigen Erſatz- und Reparaturarbeiten 
nicht mehr länger hinauszuzögern, ſondern 
unverzüglich die Betriebe dahin zu überprüfen, 
in welchem Ausmaß derartige Arbeiten während 
der nächſten Monate beſchleunigt in Angriff 
genommen werden können. 


Deutſche Nachrichten. 

Berlin. Angeſichts der wirtſchaftlichen Ent⸗ 
wicklung in der deutſchen Preſſe haben ſich die 
Inhaber der Continental-Telegraphenkompagnie 
Wolffs Telegraphenbüro A. G. und die Bejell- 
ſchafter der Telegraphenunion, Internationaler 
Nachrichtendienſt G. m. b. H., dahin verſtän⸗ 
digt, daß die in Deutſchland herausgegebenen 
Dienſte der beiden Geſellſchaften zuſammengelegt 
werden. Zu dieſem Zweck wird eine neue 
Geſellſchaft gebildet, die ſich Deutſches Nach— 


linder im Parlamentshauſe. Die unbedingte 
Autorität, die der Sprecher, d. i. die Funktion 
des Parlamentspräſidenten, genießt, ſchalten 
Scenen, die das Anſehen anderer Parlamente 
herabgewürdigt haben, aus. Im Unterhauſe 
iſt es Brauch, daß einem verſtorbenen Mit⸗ 
gliede ein Nachruf immer von einem Redner 
der Partei gewidmet wird, der der Verſtorbene 
nicht angehörte. Es iſt auch Tradition, daß 
dem parlamentariſchen Nachwuchs der engliſchen 
Arbeiterpartei von wohlhabenden Mitgliedern 
der Konjervativen die Mittel zum Studium, 
für Auslandsreiſen uſw. zur Verfügung geſtellt 
wird. Dies und vieles andere liefert den 
Schlüſſel zum Verſtändnis für die konziliante 
Form, in der ſich in England politiſche Dis- 
kuſſionen abwickeln. Der Zwang, die äußere 
Form zu wahren, alſo die gute politiſche Kin- 
derſtube, nötigt die Beteiligten, ſich an die 


Sache zu halten und perſönliche Antipathien 
auszuſchalten. 

Dieſe vorbildlichen Formen werden auf dem 
europäiſchen Kontinent nirgendswo erreicht. 
Die Abweſenheit des Zwanges ſich in der po— 
litiſchen Diskuſſion konzilanter Formen zu be= 
dienen, erklärt die Abſurdität, daß viele 
Menſchen politiſche und perſönliche Begner- 
ſchaft miteinander identifizieren und erklärt 
ferner, daß politiſche Auseinanderſetzungen bei 
uns meiſtens in perſönlichen Streit ausarten. 
In Deutſchland hat kein Geringerer als der 
Altreichskanzler Fürſt von Bismarck ſolchen po⸗ 
litiſchen Untugenden entgegengearbeitet. Durch 
ſeine Reichstagsreden zieht ſich beſtändig wie 
ein roter Faden die moraliſierende Mahnung, 
doch den guten Ton nicht zu vergeſſen. Und 
doch waren die damaligen Vorkommniſſe Klei⸗ 
nigkeiten im Vergleich zu der Verwilderung 


3) 


die Frauen, in 
ſohligen Schuhen lautlos hin und her ſchreitend, 


der politiſchen Sitten heutzutage. 
politiſche Reden und Schriftſätze mit Injurien 
geſpickt, die einzeln genommen, den Tatbeſtand 
der Beleidigung darſtellen, die es dem Ge— 
troffenen aus ehrſamer Geſinnung heraus ver⸗ 
bieten, auch nur mit einem Worte darauf zu 
erwidern. 

Das alles wollten wir hier nicht ohne Nutz⸗ 
anwendung für unſere heimiſchen Verhältniſſe 
niedergeſchrieben haben. Auch bei uns wäre ein 
Hofmeiſter für politiſche Umgangsformen und 
Sitten dringend notwendig. „Ehrloſe Lumpen“, 
„Schmarotzer“ kann man ſchließlich nicht ni 
einem Atemzuge mit der Forderung nach einem 
„Ehrengericht“ nennen. Die Gegenſeite wie— 
derum wird ſich bei allen Rechtdenkenden ein 
moraliſches Plus nicht dadurch erwerben, daß 
Unwahrheiten, über die der Publiziſt niemals 
im Zweifel ſein kann, verbreitet und nicht 
richtiggeſtellt werden. Es iſt ſchon ſo weit, 
daß, wie wir es einmal vorausſagten, die 
Maſſe des Streites der Parteien angewidert, 
beiſeite ſteht und alles Vertrauen verloren hat. 
Unter den goldenen Lebensregeln, die einer 
der Größten unſerer Nation uns zur Beherzi⸗ 
gung hinterlaſſen hat, ſollte dieſe niemals 
vergeſſen werden: „Die Grobheit ſpare wie 
Gold, damit, wenn du ſie in gerechter Ent⸗ 
rüſtung einmal hervorkehrſt, es ein Ereignis 
ſei und den Gegner wie ein unvorhergeſehener 
Blitzſtrahl treffe. Wenn du aber denkit, je 
wieder mit einem Gegner zuſammenzugehen 
und gemeinſam mit ihm zu wirken, ſo hüte 
dich davor, ihm im Zorn das Außerſte zu 
ſagen, damit das Volk nicht rufe: Pack ſchlägt 
ſich, Pack verträgt ſich!“ 

Die Wogen der politiſchen Leidenſchaften, 
die in dem nun zu Ende gehenden Jahre auch 
bei uns in Bewegung kamen, beginnen ſich 
zu beruhigen. Ueberlegung wird nun wieder 
am Platze ſein. Wenn wir das Jahr des 
Kampfes rückſchauend betrachten, dann iſt auch 
nicht ein Plus zu finden, das dem politiſchen 
Aktivpoſten gutgebracht werden könnte. Kon⸗ 
kreter ſind die Verluſte, die zu verzeichnen 
find und darunter nicht als kleinſter, unjere 
Einbuße an Preſtige. Die Wege, die die 
große Politik inzwiſchen gegangen iſt und die 
einem großen Teile unter uns eine Fata Mor- 
gana vorgeſpiegelt hat, ſcheint einen ruhigen 
Hafen gewinnen zu ſollen, und wir werden 
uns fragen müſſen, ob das, was wir bisher 
an Preſtige verloren haben, unſer ganzer Ver— 
luſt ſein wird. N 

Dieſes aufgeregte Jahr hat zur Genüge 
bewieſen, daß Aufbau und Organiſation un: 


Chadſhi Murat 


Roman aus den Kämpfen im Kaukajus 
von Leo M. Tolſt oi. 
(3. Fortſetzung) 
„Jetzt muß ich noch jemand nach Tſchechi 


ſchicken,“ wandte Chadſhi Murat ſich an den 


Hausherrn, als Vata fort war. „In Tſchechi 
iſt folgendes zu beſorgen ..,“ begann er, 
indem er eine Patrone aus dem Tſcherkeſſen⸗ 
rock zu ziehen begann. Beim Anblick der 
beiden Frauen, die jetzt die Hütte betraten, 


ließ er aber ſofort die Hand ſinken und ver⸗ 
ſtummte. 


Die eine war Sados Gattin, dasſelbe nicht 
mehr junge, hagere Weib, das die Kiſſen aus: 
gebreitet hatte. Die andere war ein ganz 


junges Mädchen in roten Pluderhoſen und 
grünen Halbrock, deren ganze Bruſt Schnüre 
mit Silbermünzen bedeckten. 
nicht langen, aber dicken, ſtraffen, ſchwarzen 
Zopfes zwiſchen den ſchmalen Schultern, war 


Am Ende des 


ein Silberrubel befeſtigt. Ebenſolche ſchwarze 
Johannisbeeraugen wie beim Vater und Bruder 
glänzten in ihrem jungen Geſicht, dem ſie 
einen ſtrengen Ausdruck zu geben ſuchte. Das 
Mädchen ſah die Gäſte nicht an; man merkte 
aber, daß ſie ihre Anweſenheit fühlte. 
Sados Gattin brachte einen niedrigen, runden 
Tiſch mit Tee, Mehlklößen, Pfannkuchen, Käſe, 
Fladen und Honig. Das Mädchen trug ein 


5 Becken, Metallkanne und Handtuch. 


Sado und Chadſhi Murat ſchwiegen, während 
ihren weichen, roten, dünn⸗ 


die Speiſen vor den Gäſten niederſetzten. 
Eldar ja die ganze Zeit, ſolange die Frauen 


Heut ſind 


ſeres kulturellen und auch politiſchen Lebens 
nach einer Reform geradezu ſchreien. Wenn 
konjunkturelle Strömungen einen Bau gefähr⸗ 
den können und das Gute, das ſie ohne Zwei⸗ 
fel an die Oberfläche getragen haben, ſich 
in dieſem Hauſe an den Widerſtänden bricht, 
dann kann niemand mehr die Notwendigkeit 
einer Reorganiſation beſtreiten. Die praktiſche 
und politiſche Seite des Problems werden ſich 
in beſter Harmonie löſen laſſen, wenn wir uns 


nach der Zeit der Leidenſchaft an die Geund— 


lagen unſerer Gemeinſchaft erinnern, die 
im Sturm und Drang des zu Ende gehen: 
den Jahres ſtiefmütterlich beiſeite ſtehen muß⸗ 
ten. Das Vergeſſene, das eine Zeit lang 
nicht hoch im Kurſe Stehende gilt es nun 
wieder hervorzuholen, weil die ſtürzenden 
Säulen kühner Hoffnungen die Einſicht ge⸗ 
fördert haben, daß in ſtürmiſchen Zeiten der 
Geſinnung, der wir unſere Kultur verdanken, 
ein Altar erhalten bleiben muß, der uns ver⸗ 
pflichtet, im Nächſten den Gegner achten zu 
lernen und die Auseinanderſetzungen in Formen 
ſich vollziehen zu laſſen, die auch nach außen 
hin merken laſſen, daß nicht nur Worte ge⸗ 
ſprochen werden, ſondern dem Redner in Wort 
und Schrift anzumerken iſt, daß er von den 
Grundſätzen, die er lehrt, ganz durchdrungen iſt. 


richtenbüro, G. m. b. H. nennt. Die neue 
Geſellſchaft wird ihre Arbeiten noch vor Ab⸗ 
lauf dieſes Jahres aufnehmen. 


Wieder mehr Arbeitsloſe. 


Waſhington. Der Präſident des ameri⸗ 
kaniſchen Arbeitsamtes Green hat bekannt- 
gegeben, daß die Zahl der Arbeitsloſen ſich 
vom September auf Oktober um 11 000 ver⸗ 
mehrt hat, ſodaß die Geſamtzahl der Arbeits- 
loſen in den Vereinigten Staaten 10076 000 
beträgt. Die mittleren Löhne und die Lebens⸗ 
koſten haben ſich etwas erhöht. 

Sozialpolitik im Ständeſtaat. 

Wien. In einer Vollverſammlung der 
Katholiſchen Akademikergemeinſchaft ſprach 
Bundesminiſter Schmitz über die ſozialpoli⸗ 
tiſche Bedeutung des berufsſtändiſchen Aufbaues 
der Geſellſchaft und führte u. a. aus: In der 
berufsſtändiſchen Geſellſchaftsordnung werden 
ſich einſchneidende Veränderungen in der So⸗ 
zialpolitiſch ergeben, da bedeutende Teile der 
Sozialpolitik der Autonomie der Berufs⸗ 
ſtände überlaſſen werden können. Die 
Sozialpolitik wird durch die berufsſtändiſche 
Neuordnung bedeutend gewinnen, weil die 
menſchliche Nähe in dem engeren Wirkungs⸗ 


kreis der Berufsſtände eher erreicht werden 
kann als im zentraliſtiſch organiſierten ſtaat⸗ 


lichen Bereich. 
Aus Pleß und Umgegend 


Aus der Stadtverordnetenverſammlung. 
Vor Eintritt in die Tagesordnung wurde das 
an die Stelle des in den Magiſtrat einge⸗ 
tretenen, Mitgliedes Grobelny, Stadtv. Dobry 


in ſein Amt eingeführt und durch Handſchlag 


verpflichtet. — Die alte Streitangelegenheit 
mit der Firma Lubinus Stein iſt nun ſoweit 
gediehen, daß auf Beſchluß der Verſammlung 
gegen die Firma im Wege des ordentlichen 
Gerichtsverfahrens vorgegangen wird. — Auch 
der Stadt Pleß iſt die Abänderung des Stadt⸗ 
wappens auferlegt worden. Das Heraldiſche 
Amt in Warſchau hat zwei Entwürfe geliefert. 
Die Verſammlung nahm den Magiſtratsvor⸗ 
chlag an, wonach das künftige Wappen einen 
goldenen Adler im blauen Felde zeigen wird. 
Die Verſammlung genehmigte den Rechnungs⸗ 
abſchluß 1932/33, der einen nicht unbeträcht⸗ 
lichen Einnahmeüberſchuß von ca 14000 Zl. 
ausweiſt.“ — Auf Vorſchlag des Magiſtrates 
wurde zum Vorſitzend. des Mietseinigungsamtes 
Gerichtspräſes Grabowski und zu deſſen Stell⸗ 
vertreter Direktor Szopa gewählt. — Im An⸗ 
ſchluß an die Tagesordnung wurden Klagen 
über die unzureichende Beleuchtung der Straßen 
und Plätze vorgebracht. Straßenbeleuchtung 
ebenſo die mangelhaften Zufuhrſtraßen zu den 
äußeren Stadtteilen ſollen bei der kommenden 
Etatsberatung berückſichtigt werden. 
Erneuerung der Verkehrskarten. Von 
Dienstag, den 5. d. Mts. bis Freitag, den 
15. d. Mts. müſſen alle Verkehrskarten mit 
dem Anfangsbuchſtaben 3 zur Erneuerung für 
das Jahr 1934 im Polizeibüro des Magi⸗ 
ſtrates abgegeben werden. 
Steuerkalender für Dezember. Im de⸗ 
zember ſind folgende direkte Steuern zu zahlen: 
Bis zum 5. Dezember die vierte Vierteljahrs⸗ 
rate der Differenz der Einkommenſteuer zu⸗ 
ſammen mit der Kriſenſteuer; gleichfalls bis 
zum 5. Dezember die Steuer für elektriſchen 
Strom für die Zeit vom 16. bis 30. Novem⸗ 
ber; bis zum 7. Dezember die Einkommen- 
ſteuer von den Gehältern und Emerituren, die 
im November in Abzug gebracht wurde; bis 
zum 15. Dezember die vierte Rate der pau— 
ſchalierten Umſatzſteuer für das Jahr 1933. 
Ebenſo muß bis zum 15. Dezember die Steuer 
vom Umſatz gezahlt werden, der im November 
ſeitens der Handelsunternehmungen 1. u. 2. Ka⸗ 


— 


in der Hütte waren, regungslos wie eine 
Statue und richtete die Widderaugen auf ſeine 
gekreuzten Beine. Erſt als die Frauen hinaus⸗ 
gegangen und ihre weichen Schritte hinter der 
Tür verhallt waren, atmete Eldar erleichtert 
auf, während Chadſhi Murat eine Patrone 
aus dem ITſcherkeſſenrock nahm, die Kugel 
herauszog und nach der Kugel einen zuſammen⸗ 
gerollten Zettel. 

„Das iſt für meinen Sohn,“ ſprach er und 
deutete auf den Zettel. 

„An wen ſoll die Antwort?“ fragte Sado. 

„An dich, und du bringſt ſie mir.“ 

„Soll geſchehen,“ ſagte Sado und ſteckte den 
Zettel in die Patronentaſche ſeiner Tſcherkeska. 
Dann nahm er die Kanne und ſchob das 
Becken Chadſhi Murat hin. Dieſer krämpfte 
die Rockärmel an den weißen muskulöjen 
Armen bis über die Handwurzeln auf und 
bot ſie dem kalten, durchſichtigen Waſſerſtrahl, 
der aus Sados Kanne floß. Dann trocknete 
Chadſhi Murat die Hände an den rauhen, 
ſauberen Handtuch ab und machte ſich an das 
Eſſen. Dasſelbe tat Elda. Während die 
Gäſte aßen, ſaß Sado ihnen gegenüber, und 
dankte ihnen mehrmals für ihren Beſuch. 
Der Knabe an der Tür wandte ſeine glän⸗ 
zenden, ſchwarzen Augen keine Sekunde von 
Chadſhi Murat, und lächelte, als beſtätigte er 
dadurch die Worte des Vaters. 

Obgleich Chadſhi Murat länger als vier⸗ 
undzwanzig Stunden nichts gegeſſen hatte, 
nahm er nur ein wenig Brot und Käſe, zog 
ein kleines Meſſer unter dem Dolch hervor, 
nahm Honig und ſtrich ihn auf das Brot. 

„Unſer Honig iſt gut. Dieſes Jahr iſt ein 
richtiges Honigjahr; viel und gut,“ meinte der 
Alte, augenſcheinlich zufrieden, daß Chadſhi 
Murat ſeinen Honig aß. f 


„Danke,“ ſagte Chadſhi Murat, vom Eſſen 
fortrückend. Eldar hätte gern noch gegeſſen, 
trotzdem rückte er ebenſo, wie ſein Herr und 


Meiſter, vom Tiſche fort und reichte Chadſhi 


Murat das Becken und die Kanne. 

Sado wußte, daß das Aufnehmen Chadſhi 
Murats ihn das Leben koften konnte, da nach 
Ausbruch der Fehde zwiſchen Schamyl und 
Murat allen Bewohnern der Tſchetſchna bei 
Todesſtrafe verboten war, Chadſhi Murat zu 
beherbergen. Er wußte, daß die Dorfbewohner 
jeden Augenblick die Anweſenheit Chadſhi 
Murats erfahren und feine Auslieferung ver: 
langen konnten. Aber das beunruhigte Sado 
nicht im mindeſten, ſondern machte ihm eher 
Freude. Er hielt es für ſeine Pflicht, dem 
Gaſt Schutz zu gewähren, ſelbſt wenn es ihn 
das Leben koſtete, und er war froh und ſtolz. 
darauf, ſo zu behandeln, wie es ſich gehörte. 

„Solange du in meinem Hauſe biſt und mein 
Kopf auf meinem Halſe ſitzt, ſoll dir niemand 


etwas tun,“ ſprach er wiederholt zu Chadſhi 


Murat. 

Der blickte ihm in die glänzenden Augen 
merkte, daß Sado die Wahrheit ſprach, und 
ſagte mit einer gewiſſen Feierlichkeit: „Freude 
und langes Leben ſeien dein Lohn!“ 

Schweigend kreuzte Sado zum Zeichen ſeiner 
Dankbarkeit für die guten Wünſche die Arme 
auf der Bruſt. f 

Nachdem Sado die Laden heruntergelaſſen 
und Holz im Kamin zurechtgelegt hatte, ver: 
ließ er in beſonders froher und erregter Stim⸗ 
mung das Gaſtzimmer und begab ſich in den 
Teil der Hütte, in dem ſeine Familie ſich auf⸗ 
hielt. Die Frauen ſchliefen noch nicht. Sie 
ſprachen von den gefährlichen Gäſten, die im 
vorderen Zimmer übernachteten. 


(Fortſetzung folgt.) 
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tegorie ſowie der Induſtrieunternehmen 1. u. 5. 
Kategorie, die ordnungsmäßige Bücher führen, 
ſowie ſeitens der berichterſtattenden Unterneh⸗ 
mungen erzielt wurde. Des weiteren iſt die Mo⸗ 
natsrate der außerordentlichen Steuer von dem 
von Notaren, Hypothekenſchreibern und Ge— 
richtsvollziehern im November d. J. erzielten 
Einkommen fällig. Bis zum 20. Dezember 
die Steuer für elektriſchen Strom für die Zeit 
vom 1. bis 15. Dezember. Schließlich ſind 
noch die prolongierten und in Raten zerlegten 
Steuerrückſtände fällig, deren Zahlungstermin 
auf den Dezember lautet. 

Veränderungen im Poſtdienſt. Die Ort⸗ 
ſchaften Brzesc mit den Kolonien Pazurowitz 
und Widelki ſind der Poſtagentur Miſerau 
zugeteilt worden. — Die Poſtagentur Zarzysce 
iſt aufgelöſt worden. 

Mietszinsſteuerrückſtände. In einem Rund⸗ 
ſchreiden an die Finanzkammern erklärt das 
Finanzminiſterium, daß die Finanzämter be- 
rechtigt find bei rückſtändigen Mietzins⸗, Im⸗ 
mobilien- und Bauplatzſteuern Erleichterungen 
zu gewähren und zwar von dem Augenblick 
an, da ſie die Veranlagung übernommen haben. 
Die Finanzkammern ſind im beſonderen er⸗ 
mächtigt, Mietzinsſteuerrückſtände bis zu 200 
Zloty zu ſtreichen, ſofern ſie nicht eintreibbar 
ſind. Höhere Beträge können nur mit Ein⸗ 
willigung des Miniſteriums geſtrichen werden. 
Dasſelbe gilt von Rückſtänden der Immobilien⸗ 
und Bauplatzſteuer. Die Ermächtigung, den 
Zahlern die Einrichtung der Steuern zu er⸗ 
leichtern, erhalten auch die Finanzbehörden, 
ſofern die Zahler die Zahlungsfriſten ein⸗ 
halten. Schließlich wird bemerkt, daß Er⸗ 
leichterungen bei der Entrichtung laufender 
Steuern grundſätzlich nicht gewährt werden 
dürfen. 

Chirurgiſche Eingriffe. In den nächſten 
Tagen dürfte die Durchführungs verordnung 
des Wohlfahrtsminiſteriums zur Verordnung 
des Staatspräſidenten über die ärztliche Praxis 
erſcheinen. Sie wird wichtige Beſtimmungen 
über die Vornahme chirurgiſcher Eingriffe 
enthalten. Durch die Verordnung wird u. a. 
beſtimmt, daß der Arzt einen chirurgiſchen 
Eingriff nur mit Einwilligung des Patienten 
oder ſeines Bevollmächtigten vornehmen kann. 
Ausgenommen ſind Fälle, wo für den Pa⸗ 
tienten eine unmittelbare Lebensgefahr beſteht 
oder die Operation außerhalb eines Aranken- 
hauſes vorgenommen werden muß. Die Durch— 
führungsverordnung beſtimmt, daß die Ein⸗ 
willigung des Patienten für die Operation 
in Gegenwart von mindeſtens einem Zeugen 


Wolfgang Hubertus. 
Huldigung 
der Pleſſer Stände. 


Nach Tagebuchaufzeichnungen des Prinzen 
Ludwig von Anhalt-Coethen. 


Die ſtändiſche Ordnung des fridrizianiſchen 
Landrechtes bewirkte bei einem jeweiligen 
Wechſel in der Perſon des Standesherren von 
Pleß umfangreiche Zeremonien, die man als 
Huldigung kennzeichnete. Der neue Herr von 
Pleß verpflichtete ſich die Bürger der Städte 
und die Untertanen und Bauern ſeiner Aemter 
durch einen Eid. Die Stellung des Standes- 
herren von Pleß war ja inſofern eine beſon⸗ 
dere, als auch die Gerichtsbarkeit in der 
Herrſchaft durch die von ihm ernannten und 
vereidigten Richter ausgeübt wurde. Dieſe 
ſtändiſche Verfaſſung wurde durch die Stein- 
Hardenberg'ſchen Reformen in die für das 
vorige Jahrhundert jo charakteriſtiſche Selbſt— 
verwaltung umgewandelt. Der Umſchwung 
vollzog ſich beſonders im preußiſchen Schleſien 
nicht von heut auf morgen und mußte mit⸗ 
unter in ſchweren inneren Unruhen durchge— 
ſetzt werden. Mächtige Intereſſen ſtanden dem 
Stein⸗Hardenberg'ſchen Reformwerk entgegen. 
Insbeſondere war es die weſtlichen Ideen ent— 
ſprungene Bauernbefreiung, die in der ganzen 


hm verwundeten Wilderer. Wie ſich heraus- 


oder ſchriftlich geſchehen muß. Aerzte, die 
eine Operation vornehmen, müſſen alle auf 
dieſe Operation bezüglichen Dokumente und 
Auszeichnungen, auf Grund derer die Opera⸗ 
tionen vorgenommen wurden, durch fünf Jahre 
hindurch aufbewahren. 

Pawlowitz. Vor einigen Tagen hatte ein 
Heger im Walde bei Pawlowitz einem flüch⸗ 
tenden Wilderer durch einen Schuß aus der 
Jagdflinte am Bein verletzt. Der Wilderer 
flüchtete jedoch trotz der Verletzung. Am ver⸗ 
gangenen Donnerstag ließ er ſich mit einem 
Fuhrwerk zu einem Arzt nach Schwarzwaſſer 
bringen, weil ſich die Wunde verſchlimmert 
hatte. Auf der Fahrt dorthin wurde der 
Wagen von der Polizei angehalten. Als man 
den Heger dem Wageninſaſſen gegenüberſtellte, 
erkannte der Heger in dem anderen den von 


ſtellte, ſteckten in dem verletzten Bein des 
Wilderers 48 Schrotkörner. Die Verletzungen 
ſind zum Glück ungefährlich. 

Kobier. Für den verſtorbenen Sejmabge- 
ordneten Krzyzowski wird als Nachfolger der 
Landwirt Valentin Rygula in Kobier in den 
Warſchauer Sejm eingeführt werden. 


Aus der Wojewodſchaft Schleſien. 
Der Pleß'ſche Steuerſtreit. 


Die Steuerklage des Fürſten von Pleß, die 
jahrelang nicht nur das Höchſte Gericht in 
Warſchau, ſondern auch die internationalen 
Stellen beſchäftigte, iſt nunmehr endgültig er⸗ 
ledigt worden. Das Höchſte Gericht in War⸗ 
ſchau hat dahin entſchieden, daß die Steuer- 
veranlagungen für die Jahre 1924, 1926, 
1927 und 1930 aus formalen Gründen wegen 
falſcher Veranlagung an die Finanzämter zur 
nochmaligen Veranlagung zurückverwiejen wer⸗ 
den. Dagegen werden die Einſprüche des 
Fürſten von Pleß gegen die Steuerveranla⸗ 
gungen für die Jahre 1925, 1928 und 1929 


abgelehnt. 
Aus aller Welt. 
Der zerſtreute Dieb. In Kopenhagen 
ſtattete ein Dieb einer Fabrikantenvilla einen 
Beſuch ab, brach ſämtliche Türen und Schränke 
auf, erbeutete Geld und Schmuckſachen im 
Werte von 15.000 Reichsmark und ſteckte alles 
zuſammen in ſeine Manteltaſchen. Als er nun 
das Haus verlaſſen wollte, fiel ihm ein, daß 
ſein Mantel doch recht fadenſcheinig und er- 
neuerungsbedürftig ſei. Kurz entſchloſſen, 


können; da weht ſchon zu viel polniſche und 
ruſſiſche Luft herüber. Das iſt aber kein rit⸗ 
terlicher Reichsadel, kaum ein halbdeutſcher 
Adel zu nennen, es iſt ein genus hybridum, 
in welchem noch ein Stück von einem wilden 
längſt ausgeſtorbenen vorſintflutlichen Tier 
ſteckt. Ich verbitte mir die Anwendung für 
uns andere, die man Edelleute aus dem Reiche 
zu nennen pflegt; bei uns am Rhein und in 
Weſtfalen haben die Bauern ſolches Geſchlecht 
nicht aufkommen laſſen.“ Die Geſchichte un⸗ 
ſerer Heimat hat uns viel Zeugniſſe des Kam⸗ 
pfes um die Durchführung der neuen Reformen 
hinterlaſſen. Hierin gehören auch die bekann— 
ten Prozeße um das Brandweinmonopol, die 
von vielen Pleſſer, Nikolaier und Beruner 
Bürgern gegen die Standesherrſchaft angeſtrengt 
wurden. Am reibungsloſeſten hat ſich wohl 
die Selbſtverwaltungsordnung in den Städten 
durchgeſetzt, da wir aus einer Eintragung des 
Kammerrats Schäffer in ſeiner „Chronik der 
Freien Standesherrſchaft Pleß“ wiſſen, daß 
das „hohe Dominium“ bei der Durchſetzung 
feiner Forderung auf das Brandweinmonopol 
bei der neuen Magiſtratsverfaſſung in der 
Stadt Pleß auf Schwierigkeiten ſtieß. Trotz 
aller Reformgeſetze muß ſich aber das Alte 
noch längere Zeit erhalten haben, denn wie⸗ 
derum von Kammerrat Schäffer wiſſen wir, 


und hinderliche Gedanken und Anſichten haben 


oſtelbiſchen preußiſchen Monarchie zu ſchwerenſ[ daß wegen der Vereidigung der dörflichen 


Komplikationen führte — auch die Pleſſer 
Landleute rotteten ſich damals zuſammen, über⸗ 
fielen die adligen Landſitze und zogen auf— 
rühreriſch nach der Stadt und belagerten das 
Schloß Pleß — und den Freiherrn vom Stein 
zu dem herben Ausſpruch über den oſtelbiſchen 
Adel veranlaßte: „die nichts als hinterliche 


Schulzen, die vor der neuen Provinzialordnung 
ihren Amtseid bei der herrſchaftlichen Juſtiz⸗ 
kammer leiſteten, ein Kompetenzkonflikt mit 
dem damaligen Landrat von Hippel ausge⸗ 
brochen iſt. Der Landrat zweifelte die Recht⸗ 
mäßigkeit der Vereidigung durch die ſtandes⸗ 
herrliche Juſtizbehörde an und verfügte, daß 


| 


entledigte er ſich ſeines Mantels, zog dafür 
den Pelz des Fabrikanten an, der in einem 
Schrank hing und verſchwand. Leider vergaß 
er die Beute umzupacken. So fand der Fa⸗ 
brikant den alten Mantel an Stelle ſeines 
Pelzes und in den Taſchen die Beute. 

Prähiſtoriſche Funde bei Lemberg. Bei 
den Ausgrabungen in der Umgebung von 
Lemberg, die von Profeſſor Sulimirski vom 
Archäologiſchen Muſeum der Johann Kaſimir 
Univerſitat geleitet werden, wurden drei prä⸗ 
hiſtoriſche Gräber entdecht. In den Gräbern 
wurden u. a. zwei Tongefäße in der Form 
einer Amphora, eine Axt aus Quarz und eine 
Menge von Bernſteingegenſtänden gefunden, 
die aus dem zweiten Jahrhundert vor Chriſtus 
ſtammen. 


Der geſuchte Henkerpoſten. Im Zuſammen⸗ 


hang mit der Nachricht, daß der bisherige 
polniſche Henker Braun beabſichtige, ſich von 
ſeinem Amt zurückzuziehen, haben die Be- 
hörden Hunderte von Geſuchen für den Scharf— 
richterpoſten erhalten, darunter auch zahlreiche 
von Perſonen mit akademiſcher Bildung. 
Unter den Geſuchen befindet ſich auch das 
einer Frau aus Wilna, die erklärt, daß ſie 
ſich für fähig halte, ebenſo wie ein Mann die 
Todesurteile zur vollſten Zufriedenheit der 
Behörden zu vollſtrecken. 


Gottesdienſt⸗Ordnung: 
Katholiſche Pfarrgemeinde Pleß. 
Sonntag, den 26. November. 
um 6 Uhr ſtille hl. Meſſe, 0 
um 7½ Uhr poln. Amt mit Segen. 
9 Uhr deutſche Predigt u. Amt mit Segen 


für den Cäcilienverein. 
10½ Uhr poln. Predigt und Amt m. Segen 


Evangeliſche Gemeinde pPleß. 
Sonntag, den 3. Dezember. 
8 Uhr: Deutſcher Gottesdienſt. 
9½¼ Uhr; Polniſche Abendmahlsfeier. 
10½ Uhr, Polniſcher Gottesdienſt. 
Jüdiſche Gemeinde Pleß. 
Sabbath, den 2. Dezember. 
10 Uhr Hauptandacht, Wochenabſchnitt 
Wajiſchlach, 
15,30 Uhr: Mincha im Gemeindehauſe. 
16,45 Uhr: Sabbath-Ausgang 


Verantwortlich für den Geſamtinhalt Walter Block, 


Pszezyna. Druck und Verlag: „Anzeiger für den Kreis 
Pleß, Sp. 2 ogr. odp.“, Pszezyna, ul. Piastowska 1 


der Amtseid fortan nur im Ständehaus des 
Kreiſes abgelegt werden mußte. 

Alle dieſe Geſchehniſſe eilen aber dem, wo- 
von wir berichten wollen, voraus. Im Jahre 
1820 lebte man in Pleß noch nach „altem 
Recht“ und hat ſich von einer feſtlichen Tra⸗ 
dition wohl auch nicht trennen mögen. Fürſt 
Ferdinand von Anhalt⸗Coethen war regieren⸗ 
der Herzog in dem kleinen mitteldeutſchen 
Staate geworden und ſein Bruder Heinrich 
trat die Nachfolge im Beſitz der Pleſſer Stan- 
desherrſchaft an. Am 3., 4. und 5. Juli 1820 
wird die Huldigung in der althergebrachten 
Form abgehalten. Wiederum iſt es des Für⸗ 
ſten Bruder, Prinz Ludwig, der den Verlauf 
der Feſtlichkeiten in feinem Tagebuch gewiſſen⸗ 
haft regiſtriert und den wir nun wörtlich 
zitieren: 

Montag, den Iten Juli 1820. 

War die Huldigung von Heinrich wegen der 
Beſitzübernahme der Herrſchaft Pleß. Um 
halb 12 Uhr hatten ſich alle Stände im Zim⸗ 
mer verſammelt. Der Fürſt kam mit mir 
unter Vortretung von 6 Perſonen, nämlich der 
Hofrat Fuß mit dem Stallmeiſter Erlenſtein, 
dann der Juſtizrat Hausleutner mit dem Hof— 
rat Pfeſt und endlich der Direktor von Schüz 
und der Oberforſtmeiſter von Schüz ins Zim⸗ 
mer; die Kammerdiener folgten hinter uns. 
Der Fürſt redete die Stände ſehr ſchön an 
und gab jedem der Herren Stände, welcher 
erſt heut Morgen im Gericht das Humarium 
geleiſtet hatte, den Handſchlag. Herr von 
Schlütterbach, als älteſter Stand, beantwortete 


die Rede des Fürſten recht gut. Dann begab 


ſich der Fürſt mit mir wieder ebenſo heraus, 
als wir herein gekommen waren. 


(Fortſ. folgt.) 
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1 vermieten. 
Mo? jagt die Geſchftsſt. d. Bl. 
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Die neuen ULLSTEIN- 
MODEN- ALBEN 


sind soeben eingetroffen! 
Viele hundert Kleider. 
Mäntel, Straßenanzüge. 
Einfaches und Elegantes 
für Vormittag, Nachmit- 


Herbit- tag, Abend! Alles zum 
Minter leichten Seibstschneidern 
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Inserieren bringt Gewinn! 


Das Herren-Journal 


Eine Zeitschrift für Mode, Gesellschaft 
und die angenehmen Dinge des Lebens 
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MARCHENBUCHER 
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MALBUÜCHER 
KNABEN- UND 
MADCHENBÜCHER 


Reichhaltige Auswahl. - Billigste Preise. 
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und Kindermoden 


Frauenfleiß 

Deutſche Modenzeitung 

Der Bazar 

Die wlegante Mode 

Frauenſpiegel 

Mode und Heim 

Fürs Haus 
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Hotel e Dwör“ 


N Beranftaltet am Sonn: 
Jabend, d. 2. Dezember 


Großes 
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od godz. 10 przedpot: Schlachten 
podgardle i 8 ab 10 Uhr vorm. 
kiszki z kotla Wellfleiſch u. Wellwurſt. 
podgardle i kiszki Wellfleiſch und Wellwurſt 
W takze poza dom. [ auch außer Haus. 
O taskawe poparcie uprasza Um gütigen Zuſpruch bittet 
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Massives Hausgrundstück 


in Altberun mit Laden billig zu verkaufen. 
Anzahlung nach Vereinbarung. Anfragen zu richten an 
die Pleſſer Vereinsbank in Pszezyna, Ring. 
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BETT en] Richard Skowronek 
l Grenzwacht 
GRÜNE POST im Osten 


Zwei Romane in einem Band. 
Die beiden bekannten 
Skowronek⸗Romnane. 


„Sturmzeichen“ u. 
„Das große Feuer“ ungekürzt. 
Ganzleinenband nur 6,25 21. 


Sonntagszeitung für Stadt 
und Land. Kußerst reich- 
haltige Zeitschrift für Je- 
dermann. Der Abonne- 
mentspreis für ein Viertel- 
jahr beträgt nur 6.50 ZH, 
das Einzelexemplar 50 gr. 


ieee | | nzeiger für den Kreis Pless. Su haben b 
. | Anzeiger für den Kreis Pleß. 
| = ||| Paul Keller 
Die vier Einfiedler 
Paul Keller | 


ULRICHSHOF 


Ganzleinen nur 6.25 Zu. 
NZEIGER FÜR DEN KREIS PLESS 


Demnächst erscheint: 


>S$oeben 15 


eee Noutschland und Polen 
Praktiſche Damen⸗ 


> e rr > > <I> <> a > > 
Beiträge zu ihren "gescihtlihen Beziehungen. 


Herausgegeben von ALBERT BRACKMANN 
279 Seiten, 17 Abbildungen auf Tafeln, 8 Karten, 
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